
Im Rahmen des Reisestipendiums des 
Amtes für Kultur und Denkmalschutz der Landeshauptstadt Dresden verbrachte ich 
einen einmonatigen Arbeitsaufenthalt im Künstlerhaus Salzburg. 
Wie viele der Reiseberichte vergangener Stipendiat:innen bereits andeuten, 
liegt die besondere Qualität dieses Aufenthaltes nicht allein in der Stadt selbst, 
sondern in der konzentrierten Zeit des Arbeitens, Beobachtens und Sich-Treiben-Lassens. 

Salzburg wurde für einige Salzburg wurde für einige Wochen zu einem Ort zwischen Atelier und Landschaft, zwischen 
touristischer Oberfläche und stillen Zwischenräumen.
Bereits die Anreise eröffnete unerwartet einen ersten Dialograum. Im vollständig überfüllten Zug 
zwischen München und Salzburg begegnete ich einer Comedyautorin aus Berlin. 
Da wir beide keinen Sitzplatz reserviert hatten, fanden wir schließlich Zuflucht im Restaurantabteil. 
Bei Cappuccino und dem rhythmischen Vorbeiziehen der Landschaft entwickelte sich 
ein langes Gespräch über Selbstständigkeit, künstlerische Berufe, Familie und 
die Fragilität kreativer Lebensmodelle. die Fragilität kreativer Lebensmodelle. 

Noch bevor Salzburg erreicht war, hatte die Reise bereits begonnen, sich wie ein Übergang 
in einen anderen Denkraum anzufühlen.

Im Künstlerhaus wurde ich herzlich empfangen. Claudia Oberholzner zeigte mir das Atelier 
sowie das Gebäude und führte mich anschließend durch Teile der Altstadt. 
Diese ersten Wege durch Salzburg waren geprägt von einer eigentümlichen Gleichzeitigkeit: 
historische Kulisse, touristische Betriebsamkeit und dahinter immer wieder stille Höfe, Gassen 
und Blickachsen auf Berge und Festung.und Blickachsen auf Berge und Festung.
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In den darauffolgenden Tagen begann ich damit, die Stadt zu erkunden und zugleich eine 
Arbeitsroutine zu entwickeln. Der Petersfriedhof, die engen Wege der Altstadt und besonders 
das Nonntal wurden zu Orten genauer Beobachtung. Mit meiner Instax Pal und dem Smartphone 
hielt ich Details der Stadt fest: Mauern, Lichtstimmungen, Pflanzen, Wolkenformationen und 
immer wieder die topografische Präsenz der Berge rund um Salzburg. 
Die Aussicht auf die Festung Hohensalzburg erschien beinahe unwirklich – wie eine Kulisse, 
die sich täglich neu zusammensetzte.die sich täglich neu zusammensetzte.

Parallel dazu entstanden erste Zeichnungen und Skizzen. 
Viele Stunden verbrachte ich am Laptop, sichtete Fotografien, ordnete Material und versuchte 
technische Arbeitsabläufe zwischen Smartphone, Drucker und Kamera zu organisieren. 
Gerade diese kleinen technischen Widerstände prägten den Alltag stärker, als man zunächst 
vermuten würde. Verbindungsprobleme zwischen Geräten führten zeitweise zu Frustration, 
machten aber gleichzeitig deutlich, wie eng künstlerische Arbeit heute mit technischen 
Infrastrukturen verflochten ist.Infrastrukturen verflochten ist.

Ein scheinbar banaler Versuch, Fotopapier für die Instax-Kamera zu besorgen, 
entwickelte sich unerwartet zu einer kleinen Recherche durch die Stadt. Mehrere Geschäfte führten 
das gewünschte Material nicht mehr, Verkäufer verwiesen auf Onlinebestellungen, und 
schließlich erfuhr ich zufällig von einer anderen Künstlerin im Haus, 
dass Lieferungen ins Künstlerhaus problemlos möglich seien. 
Wenige Tage später tauchte das Paket überraschend vor der Eingangstür auf – an einem Ort, 
an dem bisher niemand nach an dem bisher niemand nach Paketen gesucht hatte. Diese Episode blieb mir im Gedächtnis, 
weil sie exemplarisch zeigte, wie sehr sich Arbeitsaufenthalte aus kleinen Begegnungen, 
improvisierten Lösungen und informellen Hilfestellungen zusammensetzen.



Auch die touristisch geprägten Orte Salzburgs offenbarten interessante Widersprüche. 
Der Besuch des Rosengartens etwa war zunächst von einer romantischen Erwartung geprägt: 
blühende Tulpen, üppige Farben, Ruhe. Stattdessen begegnete ich vor allem Reisegruppen 
und bereits verblühten Beeten. 
Dennoch entstanden gerade dort einige zurückhaltende Fotografien, die rückblickend stärker 
von Vergänglichkeit als von dekorativer Schönheit erzählen.
Besonders eindrücklich war der Ausflug zum Salzbergwerk Bad Dürrnberg bei Hallein. Besonders eindrücklich war der Ausflug zum Salzbergwerk Bad Dürrnberg bei Hallein. 
Die Fahrt mit dem Bus aus der Stadt hinaus veränderte die Wahrnehmung von Salzburg unmittelbar. 
Während der Führung durch das Bergwerk fotografierte ich intensiv – sowohl digital als auch mit 
der Instax-Kamera. Die künstlichen Inszenierungen und Schaufilme innerhalb der Führung 
empfand ich teilweise als störend, zugleich verdeutlichten sie den Versuch, Geschichte 
erfahrbar zu machen. 
Bemerkenswert war auch die kurze Grenzüberquerung zwischen Österreich und Deutschland 
tief im Berginneren – ein beinahe absurdes Moment unter tief im Berginneren – ein beinahe absurdes Moment unter Tage.

Da der Tag noch lang war, fuhr ich anschließend weiter zur Lammerklamm. 
Dieser Ort entwickelte sich unerwartet zu einem der stärksten visuellen Eindrücke 
meines Aufenthaltes. Die dunklen Felsschluchten, das Wasser, die feuchte Luft und die Bewegung 
des Lichtes zwischen den Felsen erzeugten eine fast filmische Atmosphäre. 
Viele der dort entstandenen Fotografien zählen rückblickend zu den überzeugendsten Bildern 
meines Aufenthaltes.
Zwischen diesen Ausflügen kehrte ich immer wieder in das Atelier zurück. Zwischen diesen Ausflügen kehrte ich immer wieder in das Atelier zurück. 
Dort arbeitete ich an Skizzen, sichtete Bildmaterial, druckte Fotografien aus und entwickelte 
erste Gedanken für spätere Arbeiten weiter. 
Die Ruhe des Ateliers erwies sich dabei als ebenso wichtig wie die Erkundungen außerhalb. 
Gerade die Distanz zum Alltag in Dresden ermöglichte eine konzentrierte Form des Arbeitens, 
wie sie auch in früheren Reiseberichten anderer Stipendiat:innen beschrieben wird. 



Neben der Arbeit im Atelier blieb auch Zeit für kulturelle Erkundungen innerhalb der Stadt. 
Die Festung Hohensalzburg bot nicht nur einen eindrucksvollen Blick über Salzburg, 
sondern überraschte mich insbesondere mit einer kleinen Marionettenausstellung, deren Figuren 
und Inszenierungen ich fotografisch festhielt. 

Der Besuch des Weihnachtsmuseums wiederum wirkte beinahe wie ein Zeitsprung: 
künstliche Winterwelten mitten im Frühling, sorgfältig inszenierte Nostalgie und eine 
eigentümliche Mischung aus Kitsch und Erinnerung.eigentümliche Mischung aus Kitsch und Erinnerung.

Ein weiterer prägender Moment war der Besuch einer katholischen Messe im 
Salzburger Dom. Chor, Musik und die Predigt zum Muttertag verliehen dem Raum 
eine besondere Atmosphäre zwischen Ritual, Gemeinschaft und Inszenierung. 
Auch unabhängig von religiösen Fragen war dieser Vormittag für mich vor allem eine 
intensive akustische Erfahrung.



Der Aufenthalt hat mir neue fotografische und zeichnerische Impulse gegeben und 
zugleich gezeigt, wie wichtig zeitlich begrenzte Arbeitsaufenthalte für künstlerische Prozesse sind. 
Salzburg blieb für mich dabei nicht nur als historische Stadt in Erinnerung, sondern als Ort 
intensiver Beobachtung, stiller Routinen und unerwarteter Begegnungen.

Während des Aufenthaltes entstanden fortlaufend neue Fotografien, Skizzen und Ausdrucke. 
Die Instax-Kamera spielte dabei eine besondere Rolle, weil sie dem schnellen digitalen 
Fotografieren eine verlangsamte, materielle Ebene entgegensetzte. 
Viele Bilder wurden unmittelbar ausgedruckt, neu angeordnet oder erneut fotografiert. 
Dadurch entwickelte sich ein Arbeitsprozess zwischen Dokumentation, Erinnerung und 
künstlerischer Verdichtung.

Im Besonderen haben mich die Dächer Salzburgs auf unerwartete Im Besonderen haben mich die Dächer Salzburgs auf unerwartete Weise zu neuen Arbeiten inspiriert. 
Während meiner Wege durch die Altstadt und aus der Perspektive meiner Atelierwohnung heraus 
fiel mein Blick immer wieder auf die vielschichtigen Dachlandschaften der Stadt. 
Die Farbigkeit der Ziegel, die rhythmischen Linien der Konstruktionen und die eigenwilligen Formen 
der Dächer eröffneten mir einen neuen formalen und atmosphärischen Zugang 
für zukünftige Objekte.
Aus diesen Eindrücken heraus möchte ich eine Reihe kleinerer Arbeiten entwickeln, 
die sich in unterschiedlichen die sich in unterschiedlichen Konstellationen und Positionierungen präsentieren lassen und 
so immer neue räumliche Beziehungen eingehen.
Besonders fruchtbar erwies sich dabei die Verbindung zwischen den abstrakten Salzobjekten 
aus dem Bergbau unter Tage und den Formen der Salzburger Dächer. 
Aus dieser Gegenüberstellung von geologischer Struktur und urbaner Silhouette entstanden neue, 
überraschende Bild- und Formideen, die mein künstlerisches Denken nachhaltig erweitert haben.

Rückblickend war das Stipendium in Salzburg weit mehr als ein bloßer Ortswechsel. 
Die Die Stadt wurde zu einem Resonanzraum für Beobachtungen, Gespräche und Arbeitsprozesse. 
Besonders wertvoll war die Verbindung aus konzentrierter Atelierarbeit und unmittelbarer Nähe 
zu Landschaft, Geschichte und Kulturleben. 
Viele Eindrücke wirkten zunächst beiläufig – Gespräche im Zug, verlorene Pakete, 
technische Probleme oder touristische Enttäuschungen – und erwiesen sich später gerade deshalb 
als produktiv für die eigene künstlerische Wahrnehmung.


